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allgemeine

Organ toer fdjtoeUertfdjen «Armee.
X.LVY1. 3a^«aattfl.

Jet Sdjroti}. ÜUlitärjettfitjnft XLYI. Jatjrgang,

©afel. 4. 3>cemJ3er 1880. Nr. 49.
©rfdjeint in toBcbentlidjen SRummern. ©er Sßreia per ©emefter ift franto burd) bie ©còrnei} gt. 4.

©ie SBefteiïungen Werben bireft an „Senno Sttjmabe, DerlaasbudjrjanMitng in Jafet" abreffirt, ber SBetrag toirb Bei ben

aueröärttgen Slbonnenten burd) SRadjnabme erhoben. 3m SluSlanbe netjmeit alle SBucbbanblungen SBefteiïungen an.
«Beratttoortlidjet SRebaïtor: Dberftlieutenant bon (figger.

3nbalt: Sanbc«befeftlgung, SWtlij unb ftetjcnbc« §ecr. — 3u unferem ©djfeprocfen. (gottfcfcung unb ©djlup.) — Ser Safdjen«
falenbcr für fdjwcijeiifcbe Sffiebrmânner 1881. — U. garner: §anbhud) füt ken fdjweijctifdjcn 3nfanterfc=Unt«offitfet. — ©fb»

genoffenfebaft: ©et «Bctidjt bct ftänbctätblidjen Äommiffion übet ta« SlRilttätbücgct 1881. ©enennung ju ®enetaIftab«iDffi(leren.
SBeräittetungen in bct SBctwaltung. ©Ic ©crocljrlnfpcttloncn. Untetoffijlet«oeteln bct 3nfanterie 3ütld). Dfftjtet«gefillfdjaft Slatau.
— Sluälanb : Scutfche« SRcic/ : ©in englifdje« Urtljcil übet bie geftung SWefc unb Ihre ©atnlfon. gtanfreidj : ©ie gropen SWanöoer

ber Sufunft. Stalten: Äletne SRadjrtdjten. — SBctfdjfekene«: Statnfolkat Äteujetn bei SRooara 1849. «Strafe füt Srunfenbelt im
3ahre 1700 in ©olothutn.

Sanbeëiefeftipna,, SDltlij unb fiei)enbe8 §eer.

«Hufgabe beê ariegêroefenê eineê feben Staateê

ift Sidjerung ber (Sriftenj unb Unabbängigteit gegen

aufeen, «Kufredjterbaltung ber gefefelidjen Orbnung
im Innern.

SDaê SHuffteüen unb Unterbalten beê Ärtegeroe=
fenê erforbert grofje Opfer. SDaê SUequioalent für
biefe ftnb: ©ntroicftuttg, SBoljlftanb, SRube, Orb»

nung, Siäjertjeit ber SBerfon unb beê (Sigenttjumê,

oft auaj ber griebe.
Um feinen i^roect ju erfüüen, mufj baê Äriege»

roefen in erfter Cinte ben (Srforberniffen beê Arie»

geê entfpredjen unb in jroeiter naaj ben politifdjen
«Berbältniffen beê Staateê unb feinen «Kitteln ein=

geridjtet fein.
(Se ift rrjotjl ïein SSeroetê nottjroenbig, bafe baê

Ariegêroefen, roeldjeê, roie fdjon ber SRaxne fagt,
fur ben Ärieg beftimmt ift, feine ©inridjtungen ben

©rfotberniffen beê Äriegee anpaffen muffe.

II.
SRaaj ben politifdjen Stenbenjen beê Staateê unb

feinem Sßertjältnife ju ben SRaajbarfiaaten, enbltctj

mit Sßetftctfidjtigung ber eigenen SDcittel roirb bie

SRegierung baê §eerroefen einriajteti.
3n bem einen gaü roirb baê £>eer für ben 2ln«

griff, in bem anbern metjr für bie Sßertljeibigung

organifirt roerben.

SDem «Hngrtffsfriege entfpreajen ftetjenbe §eere,
bem «Betüjeibigungefriege mebr Sanbroebren unb

ffiiilijen.
Stebenbe fteere baben ben «Bortbeil, bie «îtuêbil»

bung ber «vDîannfctjaft unb Sabreë tann auf einen

boben ©rab gebradjt roerben; eê ift bie «Köglidj»
feit geboten, aufeerbalb beê eigenen Sanbeê lange
anbauernbe Äriege ju fütjren; — ben SRadjttjeil,

eê roerben beni Sanbe oiele «Utbeitêfrâfte entjogen
unb bie £>eere, bie audj im grleben bauernb unter«

tjatten roerben, ïoften ben ©taat fetjr oiel.

Sanbroebren unb «Teilten baben ben «Borttjeil,
baê §eer ïoftet im grleben roenig unb bodj ift bie

SDcôglidjïeit geboten, im gaüe ber SRotx) ein febr
jablreidjeê §eer aufjttfteüen. SDer SJcadjUjeil biefer
@itifjiûjtung beftebt barin, bafe bie «Dcannfajaft roe«

niger geübt, roeniger burdj lange SDauer beê SDien*

fteê an einen genauen ©eborfam unb SDiêjiplin
geroöljnt, bie güljrer roeniger geroanbt finb.

Sanbroebren unb «tRitijen gefjt tjauptfädjlidj bie

innere geftigfeit unb ber 3ufammenbalt ab; ein
foldjeë §eex ift einer neu aitfgefübrten SJJtauer oer«

gleiajbar, roelaje audj nidjt bie «Biberftanbsfraft bat,
roelaje eine, bie fdjon lange beftebt, befifet. gu
2lngriffêïriegen in fremben Sanben ftnb «Heiligen

nidjt ju gebrauajen, roie niete Sßeifpiele auê ber

Äriegegefajiajte beroeifen.

3n ben meiften europâifdjen Staaten bat man
in neuerer ^eit bie beiben £>eereêft)fteme nerbun«
ben. SDaê ftetjenbe §eer ift beftimmt für ben 3tn«

griffsfrieg, bie Sanbroebren unb «ücilijen für S8e=

fdjüfeung beê eigenen Sanbeê, SBefafeung oon ge«

ftungen, ©rgân^ung unb Unterftüfeung beê Ope*
rationêtjeereê.

SDurttj baë fog. Sabreêftjfiem, roelajeê juerft in
«Breufeen angenommen unb feit 1866 unb 1870 in
aüen europâifdjen Staaten naäjgeatjmt rourbe, fdjeint
baê grofee Sßroblem glücfliaj gelôët: ein jablreiajee,
gut auêgebilbeteë unb buraj «Serufêoffijiere gefütjr*
tee §eer ju fdjaffen, roeldjeê in golge eineê gerin«

gen «Brâfenjftanbeê im grieben bem Staat feine

unerfdjroinglidjen Opfer auferlegt unb bie «Borjüge
beë ftebenben §eereë unb ber Sanbroebr Bereinigt,
obne itjre SRadjtbeile in Äauf ju netjmen.

«Merbingê tjâlt man auaj fefet nod) in ben SDìi«

titdrftaaten eine % biê 3iät)rige SDienftjett unter
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Landesbefestigung, Miliz und stehendes Heer.

Aufgabe des Kriegswesens eines jeden Staates
ist Sicherung der Existenz und Unabhängigkeit gegen

außen, Ausrechterhaltung der gesetzlichen Ordnung
im Innern,

Das Aufstellen und Unterhalten des Kriegswesens

erfordert große Opfer. Das Aequivalent für
diese sind: Entwicklung, Wohlstand, Ruhe,

Ordnung, Sicherheit der Person und des Eigenthums,
oft auch der Friede.

Um seinen Zweck zu erfüllen, muß das Kriegswesen

in erster Linie den Erfordernissen des Krieges

entsprechen nnd in zweiter nach den politischen
Verhältnissen des Staates und seinen Mitteln
eingerichtet sein.

Es ist wohl kein Beweis nothwendig, daß das

Kriegswesen, welches, wie schon der Name sagt,

für den Krieg bestimmt ist, seine Einrichtungen den

Erfordernissen des Krieges anpassen müsse.

II.
Nach den politischen Tendenzen dcs Staates und

seinem Verhältniß zu den Nachbarstaaten, endlich

mit Berücksichtigung der eigenen Mittel wird die

Regierung das Heerwesen einrichten.

In dem einen Fall wird das Heer für den

Angriff, in de«, andern mehr für die Vertheidigung
organisirt werden.

Dem Angriffskriege entsprechen stehende Heere,
dem Vertheidigungskriege mehr Landwehren und

Milizen.
Stehende Heere haben den Vortheil, die Ausbildung

der Mannschaft und Cadres kann auf einen

hohen Grad gebracht werden; es ist die Möglichkeit

geboten, außerhalb des eigenen Landes lange
andauernde Kriege zu führen; — den Nachtheil,

es werden dem Lande viele Arbeitskräfte entzogen
und die Heere, die auch im Frieden dauernd
unterhalten werden, kosten den Staat sehr viel.

Landmehren und Milizen haben den Vortheil,
das Heer kostet im Frieden wenig und doch ist die

Möglichkeit geboten, im Falle der Noth ein sehr

zahlreiches Heer aufzustellen. Der Nachtheil dieser

Einrichtung besteht darin, daß die Mannschaft
weniger geübt, weniger durch lange Dauer des Dienstes

an einen genauen Gehorsam und Disziplin
gewöhnt, die Führer weniger gewandt sind.

Landwehren und Milizen geht hauptsächlich die

innere Festigkeit und der Zusammenhalt ab; ein
solches Heer ist einer neu aufgeführten Mauer
vergleichbar, welche anch nicht die Widerstandskraft hat,
welche eine, die schon lange besteht, besitzt. Zu
Angriffskriegen in fremden Landen sind Milizen
nicht zu gebrauchen, wie viele Beispiele aus der

Kriegsgeschichte beweisen.

In den meisten europäischen Staaten hat man
in neuerer Zeit die beiden Heeressysteme verbunden.

Das stehende Heer ist bestimmt für den

Angriffskrieg, die Landmehren und Milizen für
Beschützung des eigenen Landes, Besatzung von
Festungen, Ergänzung und Unterstützung des Ope«

rationsheeres.
Durch das sog. Cadressystem, welches zuerst in

Preußen angenommen und seit 1866 und 1870 in
allen europäischen Staaten nachgeahmt wurde, scheint

das große Problem glücklich gelöst: ein zahlreiches,

gut ausgebildetes und durch Berufsoffiziere geführtes

Heer zu schassen, welches in Folge eines geringen

Präsenzstandes im Frieden dem Staat keine

unerschwinglichen Opfer auferlegt und die Vorzüge
des stehenden Heeres und der Landmehr vereinigt,
obne ihre Nachtheile in Kauf zu nehmen.

Allerdings hält man auch jetzt noch in den Mi»
lltärstaaten eine 2- bis 3jährige Dienstzeit unter
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ben SÏBaffen jur ooüfommen rnegêtûdjtigen SHuê«

bilbung beê SDcanneê fur notbroenbig,

III.
SDie Sajroeij ift bem «Beifpiel anberer Staaten

niajt gefolgt, fie tjâlt roeber ein ftetjenbeâ noaj ein

(5abreê=£>eer ; fie bat roie btêtjer baê SDcilijfrjftem

beibetjalten.
SBenn bie Sajroeij itjr £>eereêfgftem niajt geân«

bert bat, fo ift biefeê gerechtfertigt. — SBei ibren
innern unb âufeern aSertjâltniffen ift ïein anbereê

SBebrfnftem aie baë berSÏRilij môglict); tein aube«

reë oermôdjte ben i^roecî beffer ju erfüüen.
SDie Sdjroeij ift ein ïleineê unb ïein reidjeê

Sanb; jroifdjen ©rofemäajten gelegen, bat eê eine

ftrategifdj roidjtige Sage. SBei Äriegen ber mädj»

tigen SRaajbarftaaten unter einanber ïônnte ber

SBefife ber Sajroeij môglidjerroeife ber einen ober

anbern «Hrtnee bebeutenbe «Borttjette gegen bie feinb«

lidje oerfajaffen.
«Bor bem traurigen Sdjicïfal, ber Stummelplafe

frember «Uvmeen abjugeben, ïann fie nur bie Stuf»

fteüung einer Äriegemaajt, mit roeldjer bie Staate»

manner unb ©enerâle ber SRatbaritaaten reajnen
muffen, beroabren.

SDaê Straajten ber Sdjroeij gebt nur auf frieb»

lidje (Sntroidlung, gorberung ber ©efittung, SBiU

bung unb beê innern «Boblftanbeê. Sie beabfiaj»

tigt, ftaj fremben §änbeln fem ju balten, fie roiü

unb tann «Rietnanb beunruljigen.
Um aber nidjt felbft beunrubigt ju roerben, mufe

jie im SRoUjfaü ein jabtreiajeê £>eer auffteüen tön«

nen unb biefem muffen in «Bejug auf SBeroaffn-ting,

Sluêrûftung unb Sïuêbilbung bie nôtbigen Opfer
gebraajt roerben, roenn eê feinen gmd erfüüen
foü.

SBie jefet bat baë fdjroeijerifdje «Betjrroefen feinen

grati erfüllt, aflerbingë ift baêfelbe noaj auf teine

tjorte «Brobe gefteüt roorben.
SDie Utfaajen bürften jit fuajen fein: in ben

politifdjen «Berbältniffen (Sttropa'ê unb bem Umftanb,
bafe in ben Äriegen oon 1815 biê auf bie ©egen»

wart ïiine ber ïciegfûtjrenben Parteien ein grofeeê

Sntereffe an ber «Berlefeuug tee fdjroeijerifdjen ®e«

biete batte.
Sluf feinen gaü baben roir bie biêberige Stajtung

ber oon une geroünfdjten SReutralttàt ben «Bertrâ»

gen oon 1815 ju banten. SDiefe finb jerftört unb
roir felbft geborten ju ben ©rften, bie fiaj baran

nidjt gebttnben biegen.

3n ber neueften gtit baben fidj bie politifdjen
unb ftrategifdj en SBertjâttniffe ber Sajroeij ju ben

SRaajbarftaaten febr ju unfern Ungunften oerànbert.
SDie ©efatjr, bafe triegfütjrenbe SKddjte ein grofeeê

Sntereffe am SBefife ber Sdjroeij baben tonnten, bie

frûtjer in roeiter geme lag, ift in brotjenbe SRàtje

gerücft.
Smmerrjtn roirb audj in 3uf"nft be* Safe feine

SRicbtigïeit bebalten: SDie Sajroeij roirb fo
lange oonbeniRadjbarftaaten nidjtê ju
befûrdjtenbaben,ibrSBunfd)naajiReus
tralitât roirb fo lange geadjtetroerben,
aie bie SRaajbam ben SRadjttjeil itjreê

«Biberftanbeê unb bett einer allfatlU
gen Slllianj mit bem ©egner für grò«
feer balten, aie b en Sß ort tj eil, roeldjer
fid) auê ber «Befefeung beê Sanbeê, SBe.
nu feu n g feiner £>ûlfëqu eilen u. f.ro. er«
gibt.

«Huê biefem ©runbe liegt eê flar ju Stage, bafe
ein fletneê <Sabreê»£eer oon -20—30,000 «ücann,
roie eê «ïïcanajem aie ^beal oorfajroebt, ben SInfor«
berungen nictjt entfprecbett fann.

SDie gaf)l ift oon gröfeer «Bidjtigfeit im Ärieg
— nun baben roir einen Sluêjug, oon roelajem bte

erften 8 ^abrgânge geübt roerben — feine Stòrte
betragt runb 100,000 Sücann. SDiefeë ift eine gaì)\,
mit ber man reajnen mufe.*)

IV.
SDie Offijiere ftetjenber £>eere tariren befanntlidj

bie Seiftungëfabigïeit oon SlRitijen im Slügemeinen
gering.

Smmerbin roirb ber Unbefangene jugeben, bafe

unfere SPcilij obne SBergleiaj fefter organifirt unb
auaj beffer auëgcbilbet ift, ale dbnlidje (Srfajeinun«
gen, roeldje jeitroeife attftaudjten, j. SB. bie SIRaffen«

aufgebote in granfreid) jur .Seit beê beutfdj=fran«
jôfifajen Äriegee 1870/71.

SDoct) roaë unferem «ütilijbeer eine gröfeere Se«

beutung ale bem manager anberer Sauber gibt, baê
ift bie «Baterlanbêliebe beê SBolfeê, roelaje bië in bie
neuefte gtit fictj bei aüen SUlâffen, u. j. nidjt immer
nur in Aborten, fonbern audj burd) Opferroiüigfeit
für baê aügemeine SBefte gejeigt bat.

Siile ein roeitcrer gaftor oon ©eroidjt fann bie
SReigung beë Sdjroeijerê jum «ÏRilitârbienft ange*
fütjrt roerben — SDie Suft unb Siebe, roeldje unfere
SDcannfdjaft in ben SDienft mitbringt unb itjre na=

türliaje Slnlage jtt bemfelben madjt eë möglieb, biefe
in oerljaltnifemäfeig ungemein furjer gtit jtt Sol«
baten auêjubilben, fie an SDiê,iplin unb baë (5r=

tragen oon Slnftrengungen ju geroôtjnen.
(Snblidj baben bie Sdjroeijertruppen in frembem

Ätiegebienft ben Dtttf gröfeer Sapfetfeit biê an itjr
oor jtoanjig 3abren erfolgteë ©noe aufreajt erbai«
ten. — Stlterbingë finb mit Slufbebung beê frem»
ben Ariegêbienfteë, ber fiaj überlebt batte, oiele
SBorttjeile fur unfer ^eerroefen fortgefallen. —
Ariegêerfabrung unb SDienft=SRoutine get) n
bemfelben fefet in tjotjem «Ucafee ab. — cÇ-offentlidj,
roerben bte «Betjörben tradjten, biefem IRangel buraj
jatjlreiaje Senbungen oon Otfijieren in'ê Sluëlanb
unb befonberê ju ben Operationen auf fremben
Ariegêfajauplâfeen abjubelfen.

V.
SDie Sdjroeij bat ein SDcilijtjeer. SDie SRaajttjeile,

roeldje biefeê Softem bietet, baben roir oben furj
berührt. SBei bem treffliajen SÏRaterial, roeldjeê
unferem #eer jur SBetfügung ftetjt, liefern fidj oiele

biefer gebier bebeutenb oerringern. <5ë roirb bie»

*) ©efjr ju hebauern fft bfe totale «Bernacfjtäfftgung ter Sanb»

toeht. — (Sine Sruppe, toeldje nidjt meht geübt roirb, fjat al«

foldje einen ungemein geringen Sffieitf). — SWft einer geroiffen

Seidjtfettigteit hat man bie Saht bet ©ttelter auf bie Jfjätfte
fjetuntetgefefct.

I
¦

-

- 398

ven Waffen zur vollkommen kriegswichtigen
Ausbildung des Mannes für nothwendig.

III.
Die Schweiz ist dem Beispiel anderer Staaten

nicht gefolgt, sie hält weder ein stehendes noch ein

Cadres-Heer; sie hat wie bisher das Milizsystem
beibehalten.

Wenn die Schweiz ihr Heeressystem nicht geändert

hat, so ist dieses gerechtfertigt. — Bei ihren
innern und äußern Verhältnissen ist kein anderes

Wehrsystem als das der Miliz möglich; kein anderes

vermöchte den Zweck besser zu erfüllen.
Die Schweiz ist ein kleines und kein reiches

Land; zwischen Großmächten gelegen, hat es eine

strategisch wichtige Lage. Bei Kriegen der mächtigen

Nachbarstaaten unter einander könnte der

Besitz der Schweiz möglicherweise der einen oder

andern Armee bedeutende Vortheile gegen die feindliche

verschaffen.

Vor dem traurigen Schicksal, der Tummelplatz
fremder Armeen abzugeben, kann sie nur die

Ausstellung einer Kriegsmacht, mit welcher die Staatsmänner

und Generäle der Nachbarstaaten rechnen

müssen, bewahren.

Das Trachten der Schweiz geht nur auf friedliche

Entwicklung, Förderung der Gesittung,
Bildung und des innern Wohlstandes. Sie beabsichtigt,

sich fremden Händeln fern zu halten, sie will
und kann Niemand beunruhigen.

Um aber nicht selbst beunruhigt zu werden, muß
sie im Nothfall ein zahlreiches Heer aufstellen können

und diesem müssen in Bezug auf Bewaffnung,
Ausrüstung und Ausbildung die nöthigen Opfer
gebracht werden, wenn es seinen Zweck ersüllen
soll.

Bis jetzt hat das schweizerische Wehrwesen seinen

Zweck ersüllt, allerdings ist dasselbe noch ans keine

harte Probe gestellt worden.
Die Ursachen dürften zu suchen sein: in den

politischen Verhältnissen Europa's und dem Umstand,
daß in den Kriegen von 13lö bis auf die Gegenwart

keine der kriegführenden Parteien ein großes

Interesse an der Verletzung des schweizerischen
Gebiets hatte.

Auf keinen Fall haben wir die bisherige Achtung
der von uns gewünschten Neutralität den Verträgen

von IL là zu danken. Diese sind zerstört und
wir selbst gehörten zu den Ersten, die sich daran

nicht gebunden hielten.

In der neuesten Zeit haben sich die politischen
und strategischen Verhältnisse der Schweiz zu den

Nachbarstaaten sehr zu unsern Ungunsten verändert.
Die Gefahr, daß kriegführende Mächte ein großes
Interesse am Besitz der Schweiz haben könnten, die

srüher in weiter Ferne lag, ist in drohende Nähe
gerückt.

Immerhin wird auch in Zukunft der Satz seine

Richtigkeit behalten: Die Schweiz wird so
lange vonden Nachbar st aaten nichts zu
befürchten haben,ihr Wunsch nach
Neutralität wird so lange geachtetwerden,
als dieNachbarn den Nachtheil ihres

Widerstandes und dett einer allfätli-
gen Allianz mit dem Gegner für größer

halten, als denVortheil, welcher
sich aus der Besetzung des Landes,
Benützung seiner Hüls squ elle n u. s. m.
ergibt.

Aus diesem Grunde liegt es klar zu Tage, daß
ein kleines Cadres-Heer von Z0—30M0 Mann,
wie es Manchem als Ideal vorschwebt, den

Anforderungen nicht entsprechen kann.
Die Zahl ist von großer Wichtigkeit im Krieg

— nun haben wir einen Auszug, von welchem die
ersten 8 Jahrgänge geübt werden — seine Stärke
beträgt rund 1V0.0UV Mann Dieses ist eine Zahl,
mit der man rechnen muh.*)

IV.
Die Offiziere stehender Heere tarnen bekanntlich

die Leistungsfähigkeit von Milizen im Allgemeinen
gering.

Immerhin wird der Unbefangene zugeben, daß
unsere Miliz ohne Vergleich fester organisirt und
auch besser ausgebildet ist, als ähnliche Erscheinungen,

welche zeitweise auftauchten, z. B. die
Massenaufgebote in Frankreich zur Zeit des deutsch-französischen

Krieges lK70/7l.
Doch was unserem Milizheer eine größere

Bedeutung als dem mancher anderer Länder gibt, das
ist die Vaterlandsliebe des Volkes, welche bis in die
neueste Zeit sich bei allen Anlässen, u. z. nicht immer
nur in Worten, sondern auch durch Opserwilligkeit
für das allgemeine Beste gezeigt hat.

Als ein weiterer Faktor von Gewicht kann die
Neigung des Schweizers zum Militärdienst angeführt

werden — Die Lust und Liebe, welche unsere
Mannschaft in den Dienst mitbringt und ihre
natürliche Anlage zu demselben macht es möglich, diese

in verhältnihmäßig ungemein kurzer Zeit zn
Soldaten auszubilden, ste an Disciplin und das
Ertragen von Anstrengungen zu gewöhnen.

Endlich haben die Schmeizertruppen in fremdem
Kriegsdienst den Ruf großer Tapferkeit bis an ihr
vor zwanzig Jahren erfolgtes Ense aufrecht erhalten.

— Allerdings sind mit Aufhebung des fremden

Kriegsdienstes, der stch überlebt hatte, viele
Vortheile für unser Heerwesen fortgefallen. —
Kriegserfahrung und Dienst-Routine geh n dem-
jetben jetzt in hohem Maße ab. — Hoffentlich.
werden die Behörden trachten, diesem Mangel durch
zahlreiche Sendungen von Osfizieren in's Ausland
und besonders zu den Operationen auf fremden
Kriegsschauplätzen abzuhelfen.

V.
Die Schweiz hat ein Milizheer. Die Nachtheile,

welche dieses System bietet, haben mir oben kurz
berührt. Bei dem trefflichen Material, welches
unserem Heer zur Verfügung steht, ließen sich viele
dieser Fehler bedeutend verringern. Es wird die-

*) Sehr zu bedauern ist die totale Vernachlässizunz ter Landmehr.

— Eine Truppe, welche nicht mehr geübt wird, hat al»

solche einen ungemein geringen Werth. — Mit einer gewissen

Leichtfertigkeit hat man die Zahl der Streiter auf die Hälfte
heruntergesetzt.
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feê audj gefdjeben, roenn eine ernfte Sluffaffung ber

SBebreinridjtungen, ber fefte SBtUe ju «Berbefferun«

gen unb, roir mûffen eë fagen, audj baë ridjtige
«Berftänbnife bei ben leitenben «Betjörben unb ibren
roidjtigften Organen oorbanben ift.

(Si gereiajt une ju grofeer ©enttgtbuung unb
fidjer bem SBaterlanbe jum «Bortbeil, bafe bie abfpre«
djenben unb oft fogar getjâffigen Urttjeite über unfer
SBebrroefen, roela)e in ben lefeten 3ab«n in ber
Sßreffe unb leiber felbft in ben SJiâttjen gctjôvt mur»
ben, im Sluëlanb nidjt ooüen ©lauben gefunben
tjaben.

SBenn roir bie Ueberjeugung tjâtten, bafe unfer
§eer eë oerbient, fo gering g*fajäfet ju roerben,
roie roir oon unfern eigenen Sanbsleuten (u. j.
befonberê benjenigen, bie fiaj bem SDiilitârbienft
ju entjiebeii roufeten) oft böten mufeten, roir roaren
bie (Srften, roelaje oerlangen rourben, biefe bann
roirfliaj nufelofe (Sinridjtung abjufajaffen, ba fie
«ïïciUionen foftet, nictjtê ju leiften im Stanbe ift
unb feinen oemünftigen .Sroecf erfüüt; roir roür=
ben bafür ftitnmen, baê £>eer aufjulöfen unb burdj
einige Sanbjager-SRegimenter jur Jpanbbabung ber
innern Orbnung unb SÇolijei ju erfefeen.

SDoaj bie Söcetnung, bafe unfere Slrmee nufeloê
fei, fönnen roir eittftroeilen niajt ttjeileit.

SBotauëgefefet, bafe unferm SDcilitärroefen auaj in
^ufunft bie nôtbigen Cpfer gebradjt roerben, bafe

man unfere militättiajen ^nftitutionen ju oerbeffern,
ben oerfdjiebene a SÏRângeln, roeldje bie Organifation
oon 1874 aufroeiët, abjubelfen beftrebt fei, roirb
unfer SBebrroefen, biefeê ift unfete ooüe Uebcrjeu«

gung, feine Slufgabe audj in ernften gtitrjtxx)âlt-
niffen erfüüen.

«ïïcôge einem ju roeit greifenben Sparftjftem nictjt
bie Äraft unfereê £>eereê geopfert roerben. — Spas
ren roo eê ttjunlidj ift, tft geroife febr angemeffen,
bodj man barf niajt oergeffen, baêfenige SDiilitär»

roefen, roelcbeê am roenigften foftet, ift nidjt immer
baê befte. — SDaê billig ft eSDîilitârroefen
fonnte une unterUmftânben am tljeuer*
ft en ju ft eben fommen.

(gortfcfcung folgt.)

$tt unferem ©djtefÉntefen.

SBerfuaj jur Sòfung ber oom fajroeij. SajüfeenoffU
jierê=«Berein aufgefteüten Sßveieaufgaben.

(gortfefeung unb ©djlufj.)

(Si bleibt une nodj bie aufgeftedte grage ju
prüfen, ob es roûniajenêroertb fei, bafe roenigftenê

z bit Sajüfeen naaj SBeenbigung ber SRefrutenfajule

z baë S8ebingungë=@ajiefeett fortfefeen.
SDiefe grage oerbient nur eine oerneinenbe

SIntroort.

3n ber ÎIjat, roarum foüte nad) geroiffentjaft
getroffener Sluêrocîljl ber Sajarffajüfeen, roelaje unter
ben beften Sajüfeen genommen unb in bie nämlidje
taftifdje ©intjeit eingereitjt roerben, baê Äonbitione»
Sajiefeen notbroenbigerroeife fortgefefet roerben?
SRidjtê läfet baë begreifen.

SDie auegeroäljlten SRefruten foüen laut Orbon--

nanj eine grünblidje Äenntnife beê Sdjiefeenê bes

fifeen unb gleicbjeitig intelligente unb fräflige SJJîân»

ner fein, baju geeignet, baê SBefdjroetiidjfte, reaê im

gelbbienfte Dorfommen mag, ju ertragen. «Barum

alfo foüte man beren Äenntniffe nidjt oeroottfomm=

nen, inbem man fie itjre Sajiefeübungen unter ganj
befonberen SBebingungen oomebmen täfet, baê tjetfet,

inbem man fie mit ben Sdjroierigfeiten beê «Bobenê

forrjotjt ale ber Entfernung oertraut madjt, roaë

Solbaten tjeranbitoet, bie baju taugliaj ftnb, oor»

jugêroeife SDienfte ju leiften.
SDa man in unferem Sanbe biefe nationale SBaffe

beibetjalten bat, auf bte ein ^eber, ber itjr ange«

bort, ftolj ifi, roarum foüte eê benn niajt redjt
unb biüig fein, bafe bie biefem S£ruppetiförper ju«
gettjeitten SBürger fidj eine Zulage an ermüoenber

Slrbeit auferlegen, um ibrem SBaterlanbe aüe

SDienfte ju leiften, bie eê oon ibnen erroarten ïann.
Stud) gebt unfere Slnudjt babin, bafe mau für

bie Sajüfeen über baê binauêgeben mufe, roaê in
SBejug auf baê Sajiefemefen con ber übrigen 3ns
fanterie oerlangt unb geleiftet roirb; bafe man fie

Sajtoierigïeiten mufe überroinben laffen, roeldje mit
bem oon ibnen ju leiftenben SDienfte im «Bertjalt»

niffe ftetjen.
SRadj bem bermaligen «Berfabren fönnen bie in

einer Sajule auëgebobenen Sdjüfeen felbft mit ber

ibnen beroiüigten Zulage oon «Batronen nur feiten

baju gelangen, ben Slnforberungen ber erften Älaffe
©enüge ju leiften; aüein oom Slttgenblicfe an, roo
itjre Stnëbebung ooüjogen ift unb roo bie beften

Sajüfeen auegeroätjlt ftnb, roirb eê unferer Slnfidjt
nadj uttnüfe, ibnen bie gortfefeung eineë Sdjiefeenê

jujumutben, roie eê für bie erfte Älaffe bebingt
unb aufgefteüt ift; roir finben eë rationeüer, roie

baê SReglement über baê 3ielfdjiefeen in feinem
§ 76 eê oorfctjreibt, fie für bie Sdjroierigfeiten beê

Sdjiefeenê b«anjubilben, inbem man fie foldjeê
ooUjieljen läfet:

1) auf grofee SDiftanjen ;

2) auf Sdjeiben oon geringer ©röfee,
inbem man fte gleidjjeitig mit ben Sdjroierigfeiten
beë Sterrarne ringen läfet, b. X). inbem man fie
Ujre geuer oon oben naaj unten unb umgetebrt
abgeben läfet, eine Uebung, auf roelaje roenig Sdjarf«
fdjüfeen eingeroötjnt rourben.

<5ö roäre ein mûfeigeê Unterfangen, genaue 33e«

bingungen für biefe Uebungen aufjttfteüen, roelaje

nidjt aüe SBaffenpläfee erfüüen tonnten; aüein eê

fdjeint une, roenn bie Sadje in ben ^nftruïtionê«
ïurfen nidjt möglidj roäre, foüte eê bod) nidjt fdjroer
faüen, foldje in ben SBieberljolungëïurfen ber Sdjû«
feenbataiüone ju oerfudjen, in jenen Äurfen, für
roeldje bie ©ibgenoffenfdjaft ad hoc geeignete Oert«

lidjïeiten anróeifen tann.
(Si ift ridjtig, bafe biê jefet baê Sajiefeen in ben

aüe jroei gätjre ftattfinbenben SBieberbolungëturfen
roeggelaffen rourbe, aüein eë ift anjunebmen, bafe

eê mit SRücffiajt auf bie jeitroeilige Slbfdjaffung
ber eintägigen S djiefeübungen roieber eingeführt
roerbe.

©benfatte in «Borauêfidjt ber SBiebereittfüljrung
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ses auch geschehen, wenn eine ernste Auffassung der

Wehreinrichtungen, der feste Wille zu Berbesjerun-
gen und, wir müssen es sagen, auch das richtige
Verständniß bei den leitenden Behörden und ihren
wichtigsten Organen vorhanden ist.

Es gereicht uns zu großer Genugthuung und
sicher dem Vaterlande zum Vortheil, daß die
absprechenden und oft sogar gehässigen Urtheile über unser
Wehrwesen, welche in den letzten Jahren in der
Presse und leider selbst in den Räthen gehört wurden,

im Ausland nicht vollen Glauben gefunden
haben.

Wenn wir die Ueberzeugung hätten, daß unser
Heer es verdient, so gering ^schätzt zu werden,
wie mir von unsern eigenen Lanbsleulen (u. z.

besonders denjenigen, die sich dem Militärdienst
zu entziehen wußten) oft hören mußten, wir wären
die Ersten, welche verlangen würden, diese dann
wirklich nutzlose Einrichtung abzuschaffen, da sie

Millionen kostet, nichts zu leisten im Stande ist
und keinen vernünstigen Zweck erfüllt; mir würden

dafür stimmen, das Heer aufzulösen und durch
einige Landjäger-Negimenter zur Handhabung der
innern Ordnung und Polizei zu ersetzen.

Doch die Meinung, daß unsere Armee nutzlos
sei, können wir einstweilen nicht theilen,

Vorausgesetzt, daß unserm Mititärmesen auch in
Zukunft die nöthigen Opfer gebracht werden, daß

; man unsere militärischen Institutionen zu verbessern,
den verschiedene!, Mängeln, welche die Organisation
von 4874 ausweist, abzuhelfen bestrebt sei, wird
unser Wehrwesen, dieses ist unsere volle Ueberzeugung,

seine Aufgabe auch in ernsten Zeitverhältnissen

erfüllen.
Möge einem zu weit greifenden Sparsystem nicht

die Kraft unseres Heeres geopfert werden. — Sparen

wo es thunlich ist, ist gewiß sehr angemessen,

doch man darf nicht vergessen, dasjenige Militärwesen,

welches am wenigsten kostet, ist nicht immer
das beste. — Das billig st eMilitärwesen
könnte uns un ter Um ständen am theuersten

zu stehen kommen.
(Fortsetzung folgt.)

Zu unserem Schießwesen.

Versuch zur Lösung der vom schweiz. Schützenoffi-
ziers-Verein aufgestellten Preisaufgaben.

(Fortsetzung und Schluß.)

Es bleibt uns noch die aufgestellte Frage zu
prüfen, ob es wünschenswerth sei, daß wenigstens

2 die Schützen nach Beendigung der Rekrutenschule

I das Bedingungs-Schießen fortsetzen.

Diese Frage verdient nur eine verneinende
Antwort.

In der That, warum sollte nach gewissenhaft

getroffener Auswahl dcr Scharfschützen, welche unter
den besten Schützen genommen und in die nämliche
taktische Einheit eingereiht werden, das Konditions-
Schießen Nothwendigermeise fortgesetzt werden?
Nichts läßt das begreifen.

Die ausgewählten Rekruten sollen laut Ordon¬

nanz eine gründliche Kenntniß des Schießens
besitzen und gleichzeitig intelligente und kräftige Männer

sein, dazu geeignet, das Beschwerlichste, was im

Felddienste vorkommen mag, zu ertragen. Warum
also sollte man deren Kenntnisse nicht vervollkommnen,

indem man sie ihre Schießübungen unter ganz
besonderen Bedingungen vornehmen läßt, das heißt,
indem man sie mit den Schwierigkeiten des Bodens

sowohl als der Entfernung vertraut macht, was
Soldaten heranbildet, die dazu tauglich sind,

vorzugsweise Dienste zu leisten.

Da man in unserem Lande diese nationale Waffe
beibehalten hat, auf die ein Jeder, der ihr angehört,

stolz ist, warum sollte cs denn nicht recht

und billig sein, daß die diesem Trnppenkörper
zugetheilten Bürger sich eine Zulage an ermüdender

Arbeit auferlegen, um ihrem Vaterlande alle

Dienste zu leisten, die es von ihnen erwarten kann.

Auch geht unsere Ansicht dahin, daß man für
die Schützen über das hinausgehen muß, was in
Bezug auf das Schießmesen von der übrigen
Infanterie verlangt und geleistet wird; daß man sie

Schwierigkeiten muß überwinden lassen, welche mit
dem von ihnen zu leistenden Dienste im Verhältnisse

stehen.

Nach dem dermaligen Verfahren können die in
einer Schule ausgehobenen Schützen selbst mit der

ihnen bewilligten Zulage von Patronen nur selten

dazu gelangen, den Anforderungen der ersten Klasse

Genüge zu leisten; allein vom Augenblicke an, wo
ihre Aushebung vollzogen ist und wo die besten

Schützen ausgewählt sind, wird es unserer Ansicht
nach unnütz, ihnen die Fortsetzung eines Schießens
zuzumuthen, wie es für die erste Klasse bedingt
und aufgestellt ist; mir sinken es rationeller, wie
das Reglement über das Zielschießen in seinem

8 76 es vorschreibt, sie für die Schwierigkeiten des

Schießens heranzubilden, indem man ste solches

vollziehen läßt:
1) auf große Distanzen;
2) auf Scheiben von geringer Größe,

indem man sie gleichzeitig mit den Schwierigkeiten
des Terrains ringen läßt, d. h. indem man sie

ihre Feuer von oben nach unten und umgekehrt
abgeben läßt, eine Uebung, auf welche wenig Scharfschützen

eingewöhnt wurden.
Es wäre ein müßiges Unterfangen, genaue

Bedingungen für diese Uebungen aufzustellen, welche

nicht alle Waffenplätze erfüllen könnten; allein es

scheint uns, wenn die Sache in den Jnstruktions-
kursen nicht möglich wäre, sollte es doch nicht schwer

fallen, solche in den Wiederholungskursen der

Schützenbataillone zu versuchen, in jenen Kursen, für
welche die Eidgenossenschast »ä Ko« geeignete Oert»

lichkeiten anweisen kann.

Es ist richtig, daß bis jetzt das Schießen in den

alle zwei Jahre stattfindenden Wiederholungskursen
weggelassen wnrde, allein es ist anzunehmen, daß
es mit Rücksicht auf die zeitweilige Abschaffung
der eintägigen Schießübungen wieder eingeführt
werde.

Ebenfalls in Voraussicht der Wiedereinführung
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